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Vorwort
Dieses Buch ist insbesondere für diejenigen Mitglieder 
meiner Familie geschrieben, die sich dem Studium der 
Medizin widmen wollen oder sich bereits darin betätigen. 
Die Geschichten verfolgen nicht die Intention sich über
Patienten lustig zu machen oder der Heiterkeit zu dienen. 
Sie sollen vielmehr dazu beitragen, Fallstricke, die im medi-
zinischen Alltag unvermeidlich sind, zu umgehen, Krank-
heitssymptome, hinter denen eine schwere Erkrankung 
steckt, frühzeitig zu erkennen, die richtige Verdachtsdiagnose
oder Diagnose zu stellen und die adäquate Therapie einzu-
leiten. 
Wer sich für das Studium der Medizin entscheidet, sollte 
wissen, dass Arzt kein Beruf ist wie jeder andere, sondern 
im besten Falle Berufung. Aus diesem Grunde sollte die 
Motivation sich daraus ergeben, den Menschen zur Seite zu
stehen, zu helfen, Krankheiten zu heilen und Beschwerden 
zu lindern, auch wenn das nur zu einem Teil gelingen wird, 
da viele Erkrankungen trotz des medizinischen Fortschritts
auch heute immer noch nicht zu heilen sind. 
Eine der schwierigsten Herausforderungen für den Arzt 
besteht darin zu lernen, mit dem Anspruchsdenken der 
Menschen und ihrem Glauben an die Allmacht der Medizin
und der Mediziner umzugehen und nicht an diesem Zwie-
spalt zu zerbrechen. 
Als Arzt greift man auf seine eigene Erfahrung, erweitert und 
angereichert durch Berichte versierter Kollegen zurück. Aus 
diesem Grund habe ich mich zur Weitergabe meiner Erkennt-
nisse entschlossen und deshalb dieses Buch verfasst. 
All denjenigen in meiner Familie, die nicht Mediziner werden
wollen, mögen die Schilderungen als lehrreiche Erzählun-
gen in Erinnerung bleiben. 
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Dosierungsanleitung

Einmal im Monat sollte eine der insgesamt 60 Anekdoten 
zu Gemüte geführt werden, was nach fünf Jahren zu einer 
höheren Sensibilität im Umgang mit Patienten führen wird. 
Frei von Nebenwirkungen ist die Lektüre nicht! 

Die Weitergabe an Dritte ist ausdrücklich nicht gewünscht,
auch wenn sie gut gemeint ist, wegen möglicher erheblicher
Unverträglichkeit. 
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